
Kinlliches Organ-erW ZIaöt hochhema.M.
vezagrpreir: monatlich 40 pfg. einscht.
vringerlohn ; za gleichem Preise, aber
ohne Bestellgeld, auch bei Postbezug.

Erschein: 3 mal wöchentlich: Montags , Mittwochs , § reitags.

Redaktion u . Expedition : Viebnch 6 Rh ., Rathausstr . 16 . Telephon 41 . '
Redakteur : Guido Zeidler  in Biebrich a. Rh.

Rotatlons -vruck und Verlag der HofbuchdruckereiGuido Zeidler  in Biebrich a . Rh.
Kilialexpedition in Hochheim: Jean Lauer.

Anzeigenpreis : für die Sgejpalten«
Lolonelzeil« oder deren Raum 10 Pfg.,

Reklamezei!« 25 vfg.

M 145. Mittwoch, den8. Dezember 1915. 9. Jahrgang.

amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

F Bekanntmachung . 5
In der neueren Zeit wurde die Erfahrung gemacht, daß in der

hiesigen Gegend von Hamburger Losehändlcrn der Versuch gemacht
wurde, Lose von verbotenen Lotterien abzufetzen.

Vor dem Spielen in verbotenen Lotterien sowie vor dem An¬
bieten und Verkauf der Lose wird hiermit ernstlich gewarnt mit dem
Bemerken, daß Zuwiderhandlungen mit hohen Strafen belegt wer¬
den.

Zu den verbotenen Lotterien gehören insbesondere : Die Ham¬
burger Stadüotterie , die Königlich Sächsische Landeslotterie , die Kö¬
nigliche Koloniallotterie (Landes ) und die Ungarische Klassenlotterie.

Hochheim a. M ., den 1. Dezember 1916.
' Die Polizeiverwaltung . Arzbächer.

Feuerwehr.
Sonntag , den 12. Dezember l. tzs., nachmittags 3 Uhr findet

eine Hebung der Freiwilligen und Pflichtfeuerwehr statt , wozu sämt¬
liche Mannschaften zu erscheinen haben.

Als Entschuldigung gilt nur Krankheit.
Anzug: Freiw . Feuerwehr zweiter Rock und Helm. Pslicht-

feuerwehr Armbinde.
Die Angehörigen der zum Militär einberufenen Mannschaften

werden anfgesordert, die Armbinden im Rathaus nbzulieferu.
Hochheima . M ., den 7. Dezember 1915.

Das Kommando : Arzbachsr.

Bekanntmachung.
Unter Hinweis auf die Bestimmungen im § 317 der ' Reichs-

verficherungsorduung mache ui; hiermit die Arbeitgeber darauf
aufmerksam, daß sie jeden von ihnen Beschäftigten, der zur Mit¬
gliedschaft bei einer Orts -, Land - oder Jnnungskaffe verpflichtet
ist, mit Ausnahme der unständig Beschäftigten, die sich nach 8 444
Absatz 1 der Reichsversicherungsordnung selbst zur Eintragung
anmelden sollen, bei der durch die Satzung der zuständigen
Krankenkasse bestimmten Stelle binnen drei Tagen nach Beginn
und Ende der Beschäftigung zu melden haben . Die Abmeldung
kann unterbleiben , wenn die Arbeit für kürzere Zeit als eine
Woche unterbrochen wird und die Beiträge fortgezahlt werden.
Im Uebrigen sind die Beiträge bis zur vorschriftsmäßigen Abmel¬
dung fortzuzahlen.

Aenderungen des Beschäfcigungsverhältnifses, welche die Ber-
ficherungspflicht berühren und in den Verhältnissen, die für die
Berechnung der Beiträge erheblich sind, sind ebenfalls binnen drei
Tagen der Kasse anzuzeigen.

Wer seiner Pflicht zuwider Versichernngspflichtige nicht an¬
meldet, kann, falls er vorsätzlich handelt , mit Geldstrafe bis zu
dreihundert Mark , und falls er fahrlässig handelt , mit Geldstrafe
dis zu einhundert Mark bestraft werden. (§ 530 Abs. 1 der Reichs-
verstcherungsordnung.)

Wer die Vorschriften über die Meldung Versicherungspslich-
tiger in anderer Weise verletzt, kann mit Geldstrafe bis zu zwan¬
zig Mark bestraft werden. (§ 539 Abs. 2. a. a. O.)

Unabhängig von der Strafe hat der Vorstand der Kaffe die
rückständigen Beiträge nachzuholen. Er kann dem Bestraften
außerdem die Zahlung des Ein - bis Fünffachen d-er rückständigen
Beiträge aufcrlegen.

Wiesbaden, den 21. Juli 1915.
Königliches Bersicherungsamt für den Landkreis Wiesbaden.

Der Vorsitzende.
■i : 1' ; von Heimburg.

Wird veröffentlicht. ' ~
Hochheim a. M ., den 4. Dezember 1915.

Der Bürgermeister : Arzbach er.

Ser«riegshasrhalt.
Wie die Regelung der Produktion , so ist auch die des Ver¬

brauchs im Kriege nicht, wie in Friedenszeitcn , Sache individueller
und privater Erwägung und Entscheidung (wobei dort das „Stre¬
ben nach dem größtmöglichen Gewinn ", hier — innerhalb der
Grenzen der zur Verfügung stehenden Kaufkraft — persönliche
Neigung und Geschmacksrichtungden Ausschlag gibt), sondern Er¬
füllung einer staatsbürgerlichen Pflicht. Was der in Bestand und
Entwicklung friedlich gesicherte Staat ruhig der freien Willkür
seiner Bürger überlassen dürste, muß der um sein Dasein und seine
Größe Kämpfende ihr, wenn im Gesamtinteresse erforderlich, ent¬
ziehen. Daß es der Allgemeinheit nichts weniger als gleichgültig
ist und fein kann, wie viel von bestimmten, wichtigen Nahrungs¬
mitteln der einzelne Deutsche in diesen Tagen verzehrt , dafür ist ja
die Brotkarte , neuerdings auch die Milchkarte und ihr Vorrecht ein
weithin sichtbares Wahrzeichen. Wenii die Brotkarte disher auf
andere» Gebieten der Ernährung noch keine Nachahmung gesunden
hat, — an sehr ernsthaften Anregungen und Erwägungen in diesem
Sinne fehlt es ja bekanirtlich nicht, — so ist das in/der Haupffache
nicht auf prinzipielle, sondern auf praktisch-technische Gründe zu-
rückzusühren.

Der Verbrauch, der aus solchen praktisch-technischen Ursachen
gesetzlich ohne Bindung blieb, ist keineswegs — das kann nicht
scharf genug betont werden — moralisch frei. Die vaterländische
Pflichterfüllung hört ja nicht da auf, wo man sich durch Ueber-
tretung bestehender Gesetze und Verordnungen strafbar macht,
sondern sic schließt — in Kriegszeiten mehr denn ie — alles Han¬
deln aus , durch das Interessen der Allgemeinheit oder anderer,
namentlich schwächerer Volksgenossen geschädigt werden . In steter
und veinlich gew.ssenhafter Rücksicht auf diese grundsätzliche und
grunoiemnde Forderung inntz gegenwärtig jeder deutsche Haushalt
seine Führung einrichten, . . . . .. _
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Der Anspruch auf Witwengeld verfällt nach § 1300 der Reichs-
oersicherungsordmmg, wenn er nicht innerhalb eines Jahres nach
dem Tode des Ehcinannes geltend gemacht wird , und Mtwen-
imfc Waisenrente sind nach tz 1253 der Reichsversicherungsordnung
höchstens für ein Jahr rückwärts, vom Eingänge des Antrages ge¬
rechnet, zu zahlen.

Es kommt ntin im Kriege nicht selten vor, daß ein Versicher¬
ter fällt oder infolge einer Verwundung in der Gefangenschaft ver¬
stirbt, ohne daß über den Tod eine Nachricht an die Hinterbliebenen
gelangt. Die Heeresverwaltung führt vielmehr die Namen der¬
jenigen, über deren Tod ihr nichts Sicheres bekannt ist, unter den
„Vermißten ". \

. Die Folge hiervon ist, daß die Hinterbliebenen nicht in der
Lage sind, ihre gesetzlichen Hinterbliebenenrentenansprüche recht¬
zeitig geltend zu machen, zumal nach § 1265 der Reichsverstche-
rungsordnung das dem Ableben gleich zu behandelnde „verschollen-
fein" eines Versicherten erst ausgesprochen werden darf, wenn
während eines wahres keine glaubhaften Nachrichten von ihm ein¬
gegangen sind und die Umstände mit Wahrscheinlichkeitfür den ein-
getretenen Tod sprechen.

Hieimach würde in den fraglichen Fällen für die betroffenen
Witwen und Waisen- die Zahlung des Witwengeldes und der
Witwen - und Waisenrente ganz oder wenigstens zeitweise nicht er¬
folgen können, wenn die Antragstellung eZt nach Ablaus eines
Jahres seit dem tatsächlichen oder den, gemäß § 1266 der Reichs-
verficherungsordnung vom Bersicherungsamt aufgrund der Wahr-
schernlichtellsannahme festgesetzten Todestage geschieht. Cs emp¬
fiehlt sich daher , in solchen Fällen , in denen die Angehörigen eines
Vermißten mit der Wahrscheinlichkeitseines Todes rechnen können,
die betreffenden Hinterbiiebenensürforgeanträge noch innerhalb
eines Jahres seit dem Tage des Vermißtseins oder der letzten Nach¬
richt des verschollenenzu stellen und zwar bei dem Bürgermeister¬
amt ihres Wohnortes , das sodann den 'Antrag an das zuständige
Bersicherungsamt, d. i. das Bersicherungsamt des letzten Wohn-
oder Beichästtgungsorts des verstorbenen Versicherten, .weiterreicht
und im Anträge zu bemerken, daß die Sterbeurkunde oder die
Todesbefcheinigung im Sinne des 8 1266 der Reichsversicherunqs-
prdnung demnächst nachgelisfert werde. In solchen Antragsfäffcn
nstrd die Landesversicherunasanstatt die Rentcnberechnunq vor¬
nehmen und die Rentenzablung vorbereiten , sofern die gesetzlichen
Voraussetzungen über die Wartezeit und Erhaltung der Anwnri-
scknrst erfüllt sind. Sobald die Sterbebefcheinigunq dann voraelegt
wird , erfolgt die Rentenzahlung sofort mit rückwirkender Kraft.

Die Herren Bürgermeisterdes Kreises ersuche ich, vorstehendes
in geeignet erscheinender Weise zur weiteren öffentlichen' Kenntnis
zu bringen und sintretenden Falles dis Hinterbliebenen noch beson¬
ders zu belchren.

Da schon viele Fälle vorhanden sind, in denen Versicherte be¬
reits länger als 1 Jahr vermißt werden, ersuche ich, insbesondere
die Hinterbliebenen solcher Vermißten zugleich auf die Bestim¬
mung des § 1266 der Reichsversicherrungsordnung austnerksam zu
machen, wonach die Landesoersicherungsanitalt den Todestag Ver¬
schollener (Vermißter ) nach billigem Ermessen festsetzt.

Das Versicherungsamt kann von den Hinterbliebenen als
Grundlage für diese Feststellung gemäß 8 1265 Absatz 2 Reichsver-
ficherungsordnung die eidesstattliche Erklärung verlangen , daß sie
von dem Leben des Vermißten keinerlei Nachricht erhalten haben
seit der letzten über 1 Jahr zurückliegendenMitteilung.

Um das Verfahren zu beschleunigen, sind denr Rentenantrage,
in dem auch stets anzugebsn ist, ob die Witwe bis fetzt versiche¬
rungspflichtige Lohnarbeiten verrichtet hat und ob sie im Besitze
gültiger Ouittungskarten für ihre Person ist, sogleich die betreffen¬
den Briefschaften und dergl., die das Verschollenseindes Versicher¬
ten seit mehr als einem Jahr beweisen können, beizufügen. Etwa-
iac spätere Auskünfte irgend welcher Art , welch« die Annahme des
Todes des Vermißten wahrscheinlich machen, sind mir iwchträglich
sofort vorzlckegen.

Ferner sind mit jedem Anträge eine Bescheinigungüber mili¬
tärische Dienstleistungen, di« bei dem ,»ständigen Dezirkskom-
msndo einzuziehen ist. sowie etwaige Lrankheitsbescheinigungen
einzureichen.

Wiesbaden , den 1. Dezember 1915.
Königliches Versichernngsamt fiir den Landkreis Wiesbaden.

Der Vorsitzende.
I . V.: K o h l.

Die patriotische Ethik des Kriegshaushalts stützt sich notwendig
auf zwei Leitsätze. Einmal soll niemand von allgemein wichtigen
Nahrungsmitteln mehr für sich in Anspruch nehmen als seinem
vernünftig und selbst ein wenig eingeschränkten Bedarfe entspricht.
Im Frieden niag er dies, wenn feine Geldmittel es ihm erlauben,
tun : die Zufuhr steht offen und er nimmt niemand etwas weg.
Jetzt ist der Gesamtvorrat begrenzt; was an einer Stelle zu viel
verbraucht wird, fehlt an anderen . Außerdem soll jeder begüterte
Haushalt — und je wohlhabender er ist. in umso höherem Grade
— seinen Bedarf an Nahrungsmitteln , die durch ihre relative
Billigkeit (im Verhältnisse zum Nährwert ) und durch eingewurzelte
Gewohnheiten Volksnahrungsmitlcl sind, noch über diese Normal-
grenze hinaus einschränken, indem er nack) Möglichkeit zu teureren,
mehr abseits voin allgenieinen Verbrauch liegenden Nährwaren
übergeht . Den entstehenden Mehraufwand hat er als Kriegsopfer
— keines von den größten , die in diesem Bölkerkampfe gebracht
werden — hinzunehmcn.

In den ersten Kriegsmonaten hat man die Wohlhabenden und
Reichen oft ermahnt , an ihrem Luxusverbrauche nicht zu sparen,
ihn eher noch auszudehnen und dadurch dem durch den Krieg ge¬
störten Wirtschaftsleben einen gewissen Halt zu geben. Diese
Mahnung ist verftumml ; unsere Produktion hat sich auf den Krieg
eingestellt, dient mit 'Anspannung aller Strafte der nationalen Ver¬
teidigung und es fehlt an Zeit , Sinn und Bedürfnis für die Her¬
stellung unnützer Dinge. Aber auf dem besonderen Gebiete der
Ernährung ist die Forderung heute so berechtigt und so ivichtig
wie nur je. Die minderbemittelten Schichten unterliegen ja in der

, Auswahl dieser Nahrungsmittel schon im Frieden — und jetzt na-
s türlich noch mehr — einem ziemlich unüberwindlichen, materiellen

Zwang . Sie geben einen sehr erheblichen Teil des Einkommens
— .Arbeiter nach Friedensstatistiken durchschnittlich etwa die Hälfte
— für die Ernährung aus und können diesen Anteil , da auch der
Nest zum allergrößten Teile auf , dringenden 'Aufwand entfällt,
nicht oder nur in ganz unbedeutendem Maße nach oben verschieben.
Etz sind — in Friedenszeitcn — nicht nur die allerbilligsten Nah-

Nachricht«« am tzs-Mm u. rimgMsg.
HachHekm.

* Beim Umpflügen der Kartoffeläcker zeigt cs sich, das; die
noch im Boden steckenden Kartoffeln zum größten Teile noch nicht
oder wenig durch den Frost gelitten haben also nach erfreulicher
Weise verwendbar sind. Das Einsammeln hinter dem Pfluge lohnt
sich also noch.

* Nassauischer Städtetag.  Am 18. Dezember tritt
der Nossauische Städtelag zu einer zweiten Kriegstagung im Frank¬
furter Römer zusammen.

Wiesbaden . Eine bekannte Alt-Nasjauerin , Fräulein Lanz, ist
in Lichtental in Baden gestorben. Sie ist die Schwester des frü¬
heren hiesigen Oberbürgermeisters , war 15 Jahre Leiterin des Leh¬
rerinnenseminars Karlsruhe und gründete dann das Heim für Leh¬
rerinnen in Lichtental.

wc. Wiesbaden . Heute vormittag gegen 7.30 Uhr ist auf dem
hiesigen Hauptbahnhof ein Zug mit 64 verwundeten Soldaten und
einem verwundeten Offizier eingelaufen . Sie kamen vom west¬
lichen Kriegsschauplatz und wurden auf verschiedene hiesige Lazarette
verteilt . >. , , M

— Die große Vorliebe für Wiesbaden als „Kriegsbad " zeigt
sich auch deutlich in der Zunahme seiner Fremdenziffer . Besonders
erfreuUef; ist, daß bei dem Wegfall des Südens sehr viele Familien
hier für den Winteraufenthalt Karten lösen. — Der Kurbetrieb
ist hier wie im Frieden in vollem Umfange den ganzen Winter ge¬
öffnet. Die Fremdenzifser ist auf 91 000 gestiegen, damit steht
Wiesbaden an der Spitze aller deutschen Badeorte.

— Als Handelsrichter wurden Getreidehändler Siegmund Hey¬
mann und der Fabrikdirel 'tor Friedrich Schipper in Wiesbaden
wiederernannt.

Frankfurt . Vom Viehmarkt ! Abermals ein leerer Schweine¬
markt war heute. Nur 303 Tiere waren aufgetrieben , die natürlich
zu den festgesetzten Höchstpreisen raschen Absatz fanden. Die einhei¬
mischen Metzger hatten ihre liebe Not für Geld und gute Worte das
eine oder andere Stück Vieh zu erobern . Schlugen sie nicht gleich
zu, so war sofort ein anderer Liebhaber da, der gerne den geforder¬
ten Preis zahlte. Cs ist hier ebenso wie auf dem Wiesbadener
Markt das große Pech, daß joviele Großhändler von außerhalb da
find und das wenige vorhandene Bich zu hohen Preisen austaufen.
Sogar von Köln kommen die Großhändler zum taufen . Größere
'Aussichtenzur einigermaßen erjorderlichen Deckung ihres Bedarfs
hätten die ansässigen Metzger wenn hier, ebenso wie bei anderen
Produkten , dem Verkauf nach außerhalb Grenzen gesetzt würden.
Der Austrieb an Rindern war auf dem hiesigen Markt nach langer
Zeit wieder etwas besser. 3045 Rinder , es ist das ein Mehr von
608 Stück gegen den letzten Montaamarkt . Die Preise bei Ochsen
gingen bei a. um 5, bei b. um 2 Pfennig pro Pfund Schlachtge¬
wicht zurück. Bullen und Schafe halten den alten hohen Preis.
Kühe gingen ebenfalls etwas zurück, und zwar a. 2—3, b. 4—7, c.
1. 2—6 und c. 2. nur 2 Pfennig das Pfund Schlachtgewichtzurück,
d. und e. zeigen alten Preis . Ebenso Kälber b., dagegen ließen c.
und b. zwei resp. 6 Pfennig nach, e. kostete heute 102—108 Pfennig
gegen 98—108 der Vorwoche. Der gesamte Auftrieb wurde ge¬räumt.

fr. Der 60 Jahre alte Invalide Westermann trank in der chemi¬
sche» Fabrik von Zimmer in Sachsenhausen eine große Flasche
Schwefelsäure vollständig leer. Er starb kurz daraus an de» er¬
haltenen schweren Verletzungen.

Limburg hat auch ein Denkmal des Opfersinns erhalten. Ein
„Stock in Eisen", ein wuchtiger Eichcnstamm, geschmückt mit dem
Eisernen Kreuz, dem Stadtwappen , dem preußischen Adler ufw.,
wurde mit einer eindrucksvollen Feier auf dem Neumarkt enthilltt.
Nach der vollständigen Nagelung soll der Stock in Eisen aus den,
Ehrensriedhof der Krieger ausgestellt werden.

VHirfof aas der Omgegsnd.
Mainz . Hier verstarb im 70. Lebensjahre Herr Franz

Minlhe , Besitzer der großen Rheinsand-Vaggereimaschmen.
Mainz. Was in Friedenszeiten nicht zu ermöglichenwar, die

Bedürfmsfrage für Wirtschaftskonzessiononeinzuführen, bringt jetzt

rungsmittel , die sie für jenen relativ fest begrenzten Betrag kaufen
können — über diese niedrigste Lebenshaltung sind unsere Massen
glücklicherweise hinaus ; es ist vielmehr ein durch Gewohnheit be¬
stimmter Kreis vergleichsweise billiger Nahrwarcn , deren Ver¬
brauch als allgemeines Bedürfnis angesehen und anerkannt wird
Eine gewisse Beschränkung ist also auch für hier noch möglich. Sie
ist ja auch tatsächlich eingetretcn. Kriegsknappheit und Kriegs-
teuerung haben dafür gesorgt. Aber daß diese Beschränkung das
unvermeidliche Mindestmaß nicht überschreite, ist vom nationalen,
sowie vcm sozialen Standpunkte dringend erwünscht und vonnöten.
Und hier setzt eben — neben der öffentlichen Regulierungstötigkeit
— die Pflicht der Bemittelten ein. Sic haben im Frieden relativ
weit weniger (weit kleinere Quoten des Einkommens ) für ihren
Tisch ausgegcben als die Angehörige» der ärmeren Klaffen Nun
sollen sie niehr auswenden ; nicht bloß in dem limsanqe, in dein sie
dazu durch die Teuerung ohnedies gezwungen werden, sondern
darüber Knaus , auch verhältnismäßig mehr. Sie sollen den
Lebensmitteln , die die Massen brauchen, ans dem Wege gehen,
sollen Delikatessen essen und an, Brote sparen, sollen nach Tunlich¬
keit Fleisch durch Geflügel, billige und gewöhnliche Fische durch
seine und teure, ersetzen. Und wenn ihre Nachfrage nach diesen
Luxusuahrungsmitleln deren Preise noch weiter in die Höhe treibt,
damit ober auch Erzeugung und Einfuhr anrcgt und steigert, so ist
das — soweit hierdurch nicht mittelbar die Produktion von Volks-
nahrvngsmitteln beeinträchtigt wird — durchaus erfreulich; denn
das Gcsamiangebot nn Nährware,i wächst und der Markt der
Massen wird entlastet.

Es wag manchen anstößig erscheinen, daß hier Schlemmen als
Krisgsmaßnahme empfohlen wird . 'Aber die Beengung unseres
Lebensmiltelmarktes durch die fruchtlose Aushungcrungstaklik
unserer Feinde zwmgt uns , zielklar und bewußt jedes Mittel zu

! wirklicher Erleichterung ins Auge zu fassen. Der Hummer und
! die Seezunge sollen ja auch nicht um des Genusses willen verzehrt
i werden, den sie bieten, jvndern damit Leute, die doch unter keinen
* Umständen Hummer und Seezunge essen, mehr Schellsisch haben.



bit* Kriegszeit zustande. Das Gouvernement erläßt eine dahinge-
hende Verordnung , womit die seßhaften Wirte sehr zufrieden sind.

— Alzey. Eine empfindliche, aber durchaus gerechte Strafe
erhielt ein hiesiger Metzger wegen .grober Nahrungsmittelsälschung.
Er hatte „Prima Eervelatwurst " zu höchstem, vollem Tagespreise
Hergestell, und verkauft. Die Wurst kam auch zum Versand in die
Schützengräben, von wo ein Feldgrauer schrieb, er walle von dieser

wutvv , vvvp UviiUcilUt -i tUUrUfcll UMl.
Der Metzger, der sich seine minderwertige Ware in unserer teueren
Zeit zu vollem Tagespreis bezahlen ließ, erhielt 14 Tage Ge¬
fängnis.

* Weihnachtspakete für Angehörige des Landsturm -Fußart .-
Bataillon 18. Armeekorps, z. Zt . in Antwerpen . Herr M . I . Rük-
kert, Silberwarenfabrikant , Mainz , Große Bleiche Nr . 12 hat sich
bereit erklärt, Weihnachtspakete für Angehörige des Bataillons in
Empfang zu nehmen, die durch ein besonderes Kommando abgeholt
werden sollen, um ihr rechtzeitiges Eintreffen zum Feste sicherzu-
stellen. Da die Pakete längstens bis zum 23. Dezember im Besitz
des Herrn Rückert fein müssen, 'empfiehlt es sich, sie, sofern sie von
auswärts nach Mainz geschickt werden , längstens am 20. Dezember
zur Post zu geben. Die Pakete müssen, da sie nicht als Feldpost-
fachen behandelt werden , bis Mainz frankiert und besteltgeldfrei
ubgesandt werden.

Die Kriegslage.
Der Dieriskag-Lagesberlchk.

WB . (Amtlich.) Großes Haupkqaurkier, 7. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Berry -au-Dac glückte eine größere Sprengung.

Der französische Graben ist mit seiner Besatzung ver¬
schüttet, eine säst vollendete feindliche Minenanlage ist
zerstört. Oestlich von Auberive (in der Champagne)
wurden etwa 250 Mr . des vorderen französischen Gra¬
bens genommen , über 60 Mann sielen gefangen in un¬
sere Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Balkankriegsschauplah.
Ipek ist erreicht. Etwa 1250 Gefangene und 6 Ge¬

schütze wurden eingebracht.
Die Franzosen haben vor der drohenden Umfassung

ihre Stellung im Cerna— (Karasuy -)Bardar -Bogen
aufgeben ' müssen.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na . Wien,  6 . Dezember. Amtlich wird verlautbart : ü.

Dezember 1915.
Russischer Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Italienischer Kriegsschauplatz.

rln der Isonzosront hielt das feindliche Gchchühseuec am Es
ivar an einzelnen Steilem insbesondere gegen den Kürzer Brücken¬
kopf. zeitweise ziemlich lebhaft. Auch die Stadt Görz und der an¬
schließende Ort St . Peter wurden aus allen Kalibern befchoffem
Im Abschnitte der Hochfläche von Doberdo setzte die italienische In¬
fanterie unter Tage bei Rodipuglia und Palazzo , abends bei San
Martina , zum Angriff an ; sie wurde überall abgewiesen.

An der Tiroler Front dehnte sich die gegen den besesiigten
Raum von Lardaro gerichtete Tätigkeit der feindlichen Artillerie
nun auch auf die anschließenden Stellungeil nördlich des Lcdro-Tales aus.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Truppen sind nun auch westlich und südwestlich von No-

vrpazar und an der von Mitrovica nach Ipek führenden Straße aus
montenegrinisches Gebiet vorgcdrnngen . Im Karstgelände der Pe-
slera wurden montenegrinische Bortruppen auf ihre haupkstcllungen
zurückgeworfen. Oestlich von Ipek schlugen wir eine serbische7>ach-
hut : unsere Spitzen nähern sich der Stadt.

Die Zahl der in den gestrigen Kämpfen eingebrachkenGesänge-
ncn übersteigt 2100 Mann.

Der Skellvertreterldev Chefs des Genecalstabs:
v. Hofer,  Feldmarschalleuknan !.

Ereignis  se zur  See.
Am 5. laus enden Monats früh hat unser Kreuzer „Novara " mit

einigen Zerstörern in San Giovanni die Akcdva drei große und
zwei kleine Dampfer , fünf große und viele kleine Segelschiffe, ver¬
senkt durch Gefchühseuer, während sie Kriegsvorräte landeten . Einer
der Dampfer flog in die Luft. Die Flottille wurde dabei von etwa
20 Geschützen vom Land sehr heftig, aber erfolglos beschossen.

Nahe davon hak S . M . S. „Warasdiner " das französischeAn-
kerieeboot „Fresnel " vernichtet und den Kommandanten , den zwei¬
ten Ossizier und 26 Mann , gefangen genommen.

Eine andere Flottille hat in der Nacht auf den 23. November
cnien mir drei Geschützen armierten Dampfer und einen großen
Motorsegler, beide italienisch, voll belüden auf der Fahrt von Lrin-
disi nach Durazzo, versenkt, die Aebcrtebenden des Dampsers , da¬
runter 4 von der Kriegsmarine , gefangen genommen, dir Beman-
nung des Motorseglers in Booten freigelasfen.

Flokkenkommando.

BB na. Wien, 7. Dezember . Amtlich wird verlanlbark:
7. Dezember 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage iff unverändert . Es fanden keine größeren Kümpfe

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Südlich von Plevlje schlugen wir montenegrinische Borstöße ab.
Im Grenzraum nördlich von Bereue greifen unsere Truppen

die montenegrinischen Hauptstcllungcn an. Sie erstürmten gestern
mitkcm die Berschanzungen bei Suhodol.

südlich von Novipazar brachten wir abermals 1300 Gefangene

Der Raum östlich von Ipek war gestern neuerlich der Schau¬
platz heftiger Kämpfe. Der Feind wurde überall geworfen und ver¬
lor sechs Geschütze. Heute früh drangen wir in Ipek ein.

Dsakova wurde von den Bulgaren beseht.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

von Höfer,  Feldmarfchall -Leutnank.

Htis Frankreidi«

Kein Frieden — ohne Clsasi-Loihrrnger!.
Hcwas meldet aus Paris:  Der Jahrestag der Schlacht bei

Eompiegne im Jahre 1870 wurde mit besonderer Feierlichkeit be¬
gangen . Auf dem Kirchhof hielt der Unterstantssekretär Albert Tho

was eine Rede, worin er u. a. sagte: „Unsere Parole ist: Kein
Friede , bevor Lothringen und Elsaß endgültig zu Frankreich zurück¬
gekehrt sind, kein Friede , bevor der deutsche Imperialismus und der
deutsche Militarismus nicht mehr in bur Lage sind, Schaden unzu-
richlen, kein Friede , bevor das Recht gesiegt hat . Wie groß auch un¬
ser Schrnerz und unsere Opfer sind, die Franzosen aller Parteien
werden bis zum Ende ihre Pflicht tun . Zweifel in unseren Sieg
wäre Verrat an der ruhmreichen Geschichte unseres Heeres und an
der hoffnungsvollen Begeisterung, die im August 1914 aus unserem
Boden emporsticg."

^? err .Thomas , der französische Geschoßminister, eine
amtliche PersönlichkeitFrankreichs . Seine Worte strafen die unauf¬
hörlichen Beteuerungen seiner Landsleute Lüge, Laß Frankreich
keine Eroberungen wolle und nur „für das Recht der. Staaten und
die Freiheit der Völker" zu den Waffen gegriffen habe.

Böse Ahnungen.
. . - WB . Paris,  6 . Dezbr. In der Guerre Sociale tadelt Herve
die Lastigkeit in der Auffassung der Lage auf dem Balkan . Er weist
darauf hin, wie töricht die Annahme sei, daß die Deutsche» nach
Aegypten gingen, wo sie von beiden Flanken her bedroht werde».
In Wirklichkeit, so heißt es weiter, stoßen sie gegen die Russen in
(sbsiabarien vor . Sie haben sich in Serbien tonzentriert , um die
Alliierte,, zu vernichten oder zu umzingeln. Wenn England und
Italien keine Verstärkungen schicken, so wollen wir auf unserer
Dront wenigstens alle Borkehrungen treffen, die der deutsche Ge-
ncralstab au unserer Stelle längst getroffen hätte. Die Regierung
l . s'ch nicht einbilden, daß sie sich, weil sie einen Generalissimus
eingesetzt hat, hinter der Verantwortlichkeit anderer verschanzen
kann Wenn der Arniee Sarrail ein Unglück zustoße, wenn die
Katastrophe, die noch aufzuhalten sei, eintreten sollte, werde die
Kammer die Regierung keine 24 Stunden mehr am Ruder lassen.

üsis England.

WV nn. L o n don , 7. Dezember. Lovat Fraser sagt/in
s/swm Artikel m der „Daily Mail " : Die Hauptaufgabe im Orient
ist, Aegypten zu behaupten. Aegypten und der Suezkanal sind für
uns und deshalb auch für die Alliierten weit wichtiger als der
Balkan , d:e Dardanellen , Konstantinope! und Bagdad . Unser An¬
sehen im ganzen Osten hängt nicht von Erfolgen und Mißerfolgen
an den Dardanellen , sowie von Abenteuern auf dem Balkan oder
kleinen Unternehmungen bei Bagdad und in Syrien ab, andern
vor allem von unserer Fähigkeit, den Suezkanal zu behaiipten.
Wir müssen ihn behaupten, oder mir sind verloren . Die Unfähig¬
keit, ihn zu halten, oder ihn uneinnehmbar zu machen würde so¬
fort Unruhen in Indien , sowie Bestürzung in Australien und den
sofortigen Zusanimenbruch unseres Ansehens im fernen Osten Her¬
vorrufen . Unsere Lage wäre anders , -venn wir uns zu Kriegsbe¬
ginn entschlossen hätten , den Weg durch das Mittelmecr nicht zu
benutzen. Aber nachdem wir den Suezkanal sechzehn Monate be¬
hauptet haben, dürfen wir jetzt dort nicists aufs Spiel setzen. Fraser
schließt: „Die Grundsätze des Krieges find unveränderlich. Kriege
werden durch Schlachten gewonnen. Dieser Krieg wird wahrschein¬
lich in Frankreich entschieden werden."

Der Sfrieg auf dem Balkrm.
Minister Tonlschew über seine Eindrücke in Deutschland.

_ Sofia,  6 . Dezember. Finanzminister Tonischem, der am
«ountag hierher zurückgckchrt ist, äußerte sich einem Mitarbeiter
der Zeitung „Dnevnik" über seine Reise nach Deutschland - wie
folgt: Meine Reise war von vollem Erfolg begleitet. Der Emp¬
fang, der mir überall in Deutschland zuteil wurde, muß jeden Bul¬
garen freuen. Die Gefühle der Delitschen für die Bulgaren sind
überall die aufrichligsken. Ueberall in Deutschland wurden die bul¬
garischen Wasfenersolge, als wären es eigene, empfunden. Aon
Deutschlands Macht will äh gar nicht erst reden. Seine militärische
Macht ist heute größer als zu Anfang des Krieges, weil jeder nur
stir ein einziges Ziel arbeitet . Der Sieg muß Deutschland sein.
>>ch besuchte in Belgien Gent, Antwerpen , Brüssel, Brügge und
Ostende. Sllles geht auch dort seiner Arbeit nach und scheint sich in
die Verhältnisse gefunden zu haben . Die Landwirtschaft befindet
sich in einem blühenden Zustand . Jeder Arbeiter hat seine sicheren
Einkünfte, und darum kommen auch uminterbrochen die Stcuer-
erlräge ein. Finanziell ist Deutschland ebenso stark wie militärisch.
Seine Finanzen sind besser als die Englands , von Frankreich gar
nicht zu reden. („Berliner Lokalanzeiger".)

WB na. Bern,  7 . Dezember. Magrini drahtet dem „Se-
cola" aus Floriua : Mn » vermute, daß Monastir durch österreichisch-
ungarische Truppen unter General Köveß besetzt werde. Das
serbische Heer unter General Wassitsch konnte Resna erreichen und
besetzte den Engpaß . Man fange an, die Notwendigkeit einzusehen,
die Balkan -Expedition aufzugeben.

WB na . Athen,  7 . Dezs:nber. Meldung der Agencs Ha-
vas . Die Bulgaren versuchten, eine Bnicke über die Zcrna zu
schlagen. Das Unternehmen scheiterte. Die Kälte und die unweg-
darcn Straßen verhindern den serbischen Rückzug in Albanien , wo
100 000 Serben und 20 000 Flüchtlinge konzentriert sind.

Sucht Montenegro einen Sonderfrieden?
Ein Telegramm der „Frankfurter Zeitung " aus Cettinje mel¬

det: „Der König von Montenegro hat in einem von ihm persönlich
den bei ihm beglaubigten Vertretern der Mächte überreichten Me-
inorandum die Möglichkeit eines Sonderfriedens Montenegros mit
den Zentral,nächten erwogen. Der König führt ans , daß ' bei dem
fühlbaren Druck weit überlegener feindlicher Streitkräfte gegen
Montenegro , das der Erschöpfung nahe ist, ein anssichtsvoller Wi¬
derstand unmöglich sei. Die Vertreter der Entente -Staaten haben
nunmehr ihre Antwort erteilt : Sie droben einnrütig mit dem Ab¬
bruch der diplomatischen Beziehungen und mit Einstellung sämtli¬
cher Unterstützungen, wenn Montenegro diesen Sondergelüsten
nachgeben sollte." Wir geben die Nachricht nur mit Vorbehalt wie¬der.

Glückwunschaustausch zwischen Sofia und Wien.
WB . Wien.  Der Bürgermeister von Sofia , Radew , richtete

ein Telegramm an den Wiener Bürgermeister , Wcißkirchncr. in
dem es heißt:

Heute. triumphiert Sofia , da auf der Südfront unsere gemein¬
samen Feinde, die Serben , Franzosen und Engländer , niederqc-
worfen und in Panik zurückgetrieben worden sind. Ich beeile mich,
in Ihrer Person die Wiener Bürger zu begrüßen anläßlich der
Niederwerfung der niedertrüchiigen Serben , welche gebührend be-
straft worden sind für ihre grausamen Verbrechen gegenüber der
österreichisch-ungarischen Krone.

Bürgermeister Weißkirchner beglückwünschte in einem Ant-
morttelogramm die Hauptstadt des edlen Bulgarenvolkes zu den
kriegerischen Erfolgen , die einem Triumphzuge des Rechts und der
Freiheit gleichen. Er sagte:

Was die Not der Zeit aneinanderfügte , wird halten und uns
ein kostbares Verniachtnis bleiben in der Zeit des siegreich errun¬
genen Friedens.

Die fünf  Regierungen vereinbaren , daß, sobald Friedcnsbc-
dinglincen zur Diskufsian gelangen, keiner der Verbündeten Frie-
densbetingungoii ausstellen wird, ohne vorher die Genehmigung
c.nes jeden anderen Verbündeten dazu zu erhalten . Zur Bcstali-
gung dieses unterschreiben die Unterzeichneten diese Erklärung und
heften daran ihre Siegel ." — Gegeben in London am 30. Novem¬
ber. Gez. Grey, Cambon , Jmperiäli , Jnouya , Benkendorff.

B e r l i n. Feldmarschall von Hindenburg äußerte sich, wie
wir Noch Nachträge» wollen, Paul Goldmaiin gegenüber dahin, daß
sicher guch ferner die österreichisch-ungarische Armee gegen die
Italiener siegreich bleiben werde. Ucber eine vernichtende 'Nieder¬
lage der Italiener würde er (Hindenburg ) sich ganz besonders
freuen . Dieser Krieg solle nicht seinen Abschluß finden, ohne daß
die drei Hauptschuldigen, England , Serbien und Italien , ihre ge¬
rechte Strafe erlitten. Das Seltsamste sei, daß die Völker der
Alliierten Englands nicht merkten, wie sie nur für England sich
aufvpsertcn . Im Osten namentlich, sagte Hindenburg , habe das
deutsche Heer die denkbar günstigste Linie erreicht.

F e I d m a r s cha I l M a cke n se n hat, zweimal verheiratet,
eine Tochter und drei Söhne , von denen zwei im Felde stehen und
einer ernstlich verwundet wurde.

S chl i n g e n st e l l e r Grey.  Grey hatte dem italienischen
Ministerpräsidenten Salnndra eine Abhandlung zugehen lasse», die
alle Vorteile für Italien nochmals näher erläuterte , falls dieses
keinen Sonderfrieden zu schließen verspreche. In dem Aktenstück
weist Grey darauf hi», daß alle Gebietserweiterungen , die die Mit¬
telmächte Italien im Falle eines Sonderfriedens zugestehen wür¬
den, niemals vom Vierverband anerkannt werden könnten. Ueber
Albanien sagte Grey, baß England und Frankreich in eine Auftei-
Luig dieses Landes nicht einwilligen werden. (V. Z.)

WB na . B e r n, 2. Dezbr. Wie das „Berner Tagblatt " be¬
richtet, werden in Italien etwa 1200 schweizerische Eisenbahnwagen
zurückgehalten, was ungefähr den zehnten Teil des gesamten
schweizerischen rollenden Materials ausmacht. Trat ; aller Vor¬
stellungen des Bundesrates konnten die Wagen bisher von Italien
licht wiedererlangt werden. ' 4

Die Balkan -Züge.  Auf der in Tcmesvar abgehchtenci»
Konferenz wurde eine Einigung darüber erzielt, daß venn 1. Ja¬
nuar 1916 an zunächst wöchentlich zweimal Expreßzüge zwischen
Berlin und Konstantinopcl sowie München — Konstantinopel ver¬
kehren sollen. Die neuen Züge sollen den Namen „Balkan -Züge'
führen.

Aus der Leidensgeschichte der verschleppten Ostpreußen.
Der Kriegsberichterstatter der „Bofsischen Zeitung " im Osten

hat über das Schicksal der im vorigen Winter fortgeschlcpptcn Ost¬
preußen Erkundigungen eingezogen. Danach sind die vertriebeneir
Deutschen furchtbaren Leiden ausgcsctzt gewesen, besonders auch dis
Frauen nnd Kinder unter ihnen. Die Aerrnstcn wurden von Etappe
zu Etappe durch die Gefängnisse geschleppt. Erschütternd sind fol¬
gende Szenen:

In derselben Silvesternacht war Frau V.. eine Deutsch-Rus¬
sin, auf dem Bahnhof in der Verpflegungsstelle für Verwundete.
Ein Sanitntsziig läuft ein. Der letzte Wagen ist ein fest verschlosse¬
ner Viehwagen, aus dem lauies Jammern bringt . Als er geöffnet
wird, drängen fick) zwei Frauen vor, deren jede ein totes Kind auf
den Armen hält . Vor Hunger lind Kälte waren die armen Wür¬
mer unterwegs gestorben. Sie werden den Müttern abgenommen.
In den, Wagen sind 40 Menschen, die alle seit fünf Tagen nichts
gegessen haben. Zwei Tage danach kämmt ein Trupp von 75 Ver¬
schleppten, wieder per Etappe, im Gefängnis an . Als ich hinaus-
komme — ich Halle einen Korb Brot und Aepfel und Milch mitge¬
nommen — erhebt sich in einem feuchten Winkel ganz malt eine
Frau . „Sind Sie krank", frage ich. „Ja , aber retten sie mein
Kind." „Sie haben ein Kind ?" „Ja , fünf Tage alt ." Sie schlägt
einen Zipfel von dem Würmchen in ihrem Schoß nnd sinkt wieder
im Winkel zusammen, zu schwach, weiter zu sprechen. Offenbar
hatte sie hohes Fieber . Die anderen Fronen erzählten mir darauf,
die Kranke habe den zweiten Tag im Wochenbett gelegen, als die
Russen sie mit ihnen zusammen ' forttrieben . Sie ' mußte heraus,
das Kind auf den Arm nehmen und dünn bekleidet in der schreck¬
lichen Kälte gleich 12 Werst zu Fuß gehen bis zur nächsten Eisen¬
bahnstation . Ich nahm das kleine Kind, Sie werden es nachher
sehen. Die fiebernde wurde mit den übrigen 7 Kindern weiterqr-
schleppt, zwei davon sind bis zum'Mai , als die leiste Nachricht von
ihr kam, gestorben.

Falsche Angaben über unsere A-Book-Berluste.
, ® ®„na ' Berlin,  7 . Dezember. Nach einem funkentelegra¬

phischen Bericht der Großstation Poldhn vom 2. Dezember bringen
New Uorker Blätter die Nachricht, daß seit de:n 18. Februar die
britische Flotte 58 deutsche Unterseeboote versenkte oder erbeutete,
während 20 weitere als höchstwarscheinlich zerstört angegeben wer¬
den. Bereits im Oktober wurden in der Auslandsprefse ähnliche
hohe Angaben über deutscheU-Bootverluste ousgestrcut . Co be-
ziffen - Poldhn damals unsere Bootsvcrluste auf 60.

Diese maßlos übertriebene Behauptung wurde unter dem 16.
Oktober mit der Cnnächiigung von zuständiger Stelle dahin richtig
gestellt, daß die tatsächlichen Verluste im U-Boots krieg weniger als
c:n Viertel der genannten Zahl betragen . Wir beschränken uns
daraus , aus diese Verässentlichung hinzuweisen, uni den Wert und
oie Absicht der neuerlichen Nachrichten zu kennzeichnen.

Neues Aciedensgerede in Amerika.
W a sh i n g t o n. Bryan veröffentlicht ein Manifest, das Wil¬

son ausfordert , sofort zivischen den Kriegführenden vermittelnd auf-
zutrcten.

Zugleich sei in Amerika eine neue Lesart der deutschen Fric-
dcnsbedingungen (?) eingegangen und zwar soll sie von einem
schon lange in Amerika ansässigen Deutschen stammen, der mit Ber¬
liner politischen Kreisen in Beziehungen stehe. Die Bedingungen
Iguteten : 1 Deutschland müsse Handlungsfreiheit ans dem Balkair
haben, so daß der Weg nach Konstantinopel und Kleinasicn ihm

s.ehe. -hin) müsse cs einen Plnt ; an der Sonne unabhänaia
™nffbcrv.t,rit.ilrf,en  Seemacht , erhalten . 2. Zwischen Deutschland und
Rußland mußten Pufferstaaten errichtet werden, u. a. ein neues
Königreich Polen . Auch müsse Rumänien stärker werden . 3. Im
Westen seien die alten Grenzen mit voller Freiheit für Belgien
herzustellen, und möglicherweise wäre auch Frankreich in etwas
entgegenznkommen, was die Französisch sprechenden Teile Lothrin¬
gens angehe. (Man wird wohl schwerlich erfahren , von welcher
englisch-amerikanischen Seite diese Meldung ausgeht , die bezweckt,
in dem gegenwärtig wieder regen Pressefeldzug gegen angebliche
deusche ,rrledensvorlchläge Deutschland mit hochmütigen Gebärden
und hohlen Phrasen eine Weigerung und Zurechtweisung angedei-
hen zu lasten. Sie Welt dürste die Mache wohl endlich begreifen.)

Tazer-NllndfchM.

KMn ® RflMfellungen*
Der Pakt von London.

Berlin,  7 Dezember. Der ,.Berl . Lok.-Llnz." veröffentlicht
ans englifeyen Blattern folgenden Wortlaut des Fünfmächte-Ab-
kommens: „Nachdem die italienische Regierung sich entschlossen hat,
"Jf5. 7- September 1914 in London zwischen der englischen, fran¬
zösischen und russischen Regierung Unterzeichneten Erklärung , wel¬
cher sichd:e lapauijche Regierung a,n 19. Slovember 1915 anschloß
be:zutreten , erklärten die Unterzeschneten, ux'lche von ihren Reaie-
nn 'l-cn dazu ermächtigt wurden, folgendes: Die britische, fran¬
zösische, italienische, ,apa »tsche und russische Regierung verpslüht-m
"ch, ,n dem gegenwärtigen Krieg einzeln nicht Frieden zu schließ-n

Berlin . Soweit bisher feststeht, wird am erften Tage nach Be-
endigung der Ausschnßheratimgen im Reichstag der Reichskanzler
sofort von sich aus das Wort nehmen und sich über die Lage ver¬
breiten . Rach der Begnindung der sozialdemokratischenJnterpella-
tivir wird er voraussichtlich noch einmal das Wort nehmen.

v i. . • r H jumjtn uum naqj otu(jei UücriicDeür
uiib Iner mi sogenannten Prinzen -Palais in der oberen Königs-
jtmfze (dem -desidenzschlosfe gegenüber) Wohnung nehmen.

Der Papst über Krieg und Arieden.
R o m. In der Ansprache des Papstes bei dem Äonfrftoriumyeiht es:
Trotz der gewaltigen Ruinen , di« sich im Verlaufe dieser 16

Mmmte angehäuft hcchen, obwohl in den Herzen der- Wuickch nack,
,Trieben wachst und obgleich eine so große Anzahl von Familwn
unter Sranen nach Friedem seufzt, und obgleich wir zu alleir Mjlf
teln gegnisen haben, die geeignet sind, in irgendwelcher Weise den
Friedens,chlus; zu beschleunigen und die Zwietracht ju besänftigen
u sehen ww mchts desto wemger diesen verhängnisvollen Krieg mit

Wut zu Wazser und zu Lande toben. Anderei-seits ist das uriatück-
selige Slrmenien vom vollständigen Ruin bedroht. Selbst da"



keibcn, bns wir am Jahrestage des Kriegsbeginns an die krieg¬
enden Völker rmd ihre Staatshäupter richteten, hat, obschon es

He durchaus achtungsvolle Aufnahme fand, doch nicht die wohltä-
->t Wirkungen erzielt, die man davon erwarten konnte.

1 Als Statthalter dessen, der Rex pacificus, der Fürst und der
»ig des Friedens ist, können wir nicht umhin, uns iinmer mehr
kr das Unglück zu erregen, das eine so große Anzahl unserer Söh-
betrifsk, noch aufhören , unsere hilfeflehenden Arme zu dem Gott
' Crbarmung zu erheben, und ihn aus unserem ganzen Herzen zu
chwören, endlich durch seine Macht diesem blutigen Streit ein
'de zri machen. Und während wir uns , soweit es in unserer
"cht steht, dafür verwenden, seine schmerzlichen Folgen durch
A angebrachte Maßnahmen , die Ihnen wohl bekannt sind, zu
Lern, fühlen wir uns durch die Pflicht unserer apostolischen
edling veranlaßt , aufs neue auf dein einzigen Mittel zu bestehen,
* schnell das Ende dieses schrecklichen Weltbrands herbeiführen
mte, um einen derartigen Frieden vorzubereiten, wie er von der
"Zen Menschheit glühend ersehnt wird, d. h. einen gerechten, dau-
iaftcn und nicht für einen Teil der Kriegführenden allein Nutzen

!»genden Frieden.
Der Weg, der wahrhaftig )u einem wirklichen Ergebnis führen

'Ute, ist derjenige, der bereits beschritten und unter derartigen
'ständen für gut befunden wurde, derjenige,. an den wir in unse-
t Briefe vom letzten Juli erinnert haben, nämlich, daß in einem
k' ten oder indirekten Gedankenaustausch rnit einem aufrichtigen
Iteu und reinen Gewissen die Ansprüche eines jeden Landes klar
gelegt und gebührend geprüft werden unter Beseitigung der un¬
echten und immöglichen Forderungen und indenr man nötigen-
5 durch billige Kompensationen und Abinachungen dein Rech-
'8 trügt , das gerecht und möglich ist. Cs ist unbedingt notwendig,
iman von der einen Seite sowohl wie von der anderen in eini-

■'! Punkten nach gibt, und daß inan auf einige der erhosfteir Vor-
kverzichtet. Üird jeder müßte gritwillig in Konzessionen cin-
Ilgen, selbst um den Preis gewisser Opfer, um nicht vor Gott und
'Menschen die ungeheure Verantwortung fiir die Fortsetzung die-
beispiellosen Sck)lächterei auf sick) zu nehmen, die außerdem , wenn
fod) weiter andauert , für Europa wohl das Zeichen eines He-
imkens von denr hohen Standpunkte seiner Zivilisation und sei-
Wohlstandes bedeuten würde, auf den es die christliche Religion

i"den hat . Das sind die Gefiihle, die uns beseelen gegenüber dem
kg angesichts seiner Wirkung auf die Völker, die unglücklicher-

' [e in ihn verwickelt sind.

Aus ©riedsenkmd.
Eine Unterredung mii König Konstantin.

Der Athener Berichterstatter der „Times " wurde vom König
Panttn in Audienz empfangen. Der König erklärte, er sei ttef
'essen über die Verdächtigungen seiner Absichten. Griechenland
außerstande, Verrat an den Verbündeten zu üben. Nie werde
>kine Neutralität preisgebcm, welches auch die Pläne der Ber¬
ieten sein mögen, allein es könne sich nicht an ein unwiderruf-
ks, im voraus bestimmtes Verhütten binden, oder, wie verlangt
'den war , seine Truppen zunickziehcn, solaitge es das Vorhaben
Verbündeten mit Bezug aus die Räumung des besetzten Gebietes
t kenne. Der König bestritt das Vorhandensein eines griechisch¬
sarischen Vertrages . Er sagte noch, er habe die Pflicht, Gricchen-
" vor einein Unglück zu bewahren , deshalb werde die Neutrali¬
kingehalten. Er !)abo stets den furchtbaren Zustand Belgiens
Augen und werde nur kmnpstn, wenn das Bestehen Griechen-

fs tatsächlich bedroht werde, oder, wenn der Sieg so sicher er-
'»e, daß die zu erringenden Vorteile die zu bringenden Opfer
fertigen . Die Vermutung , daß Griechenland imstande sein
'k, England und Frankreich zu verraten , bezeichnete der Monarch
kine Beleidigung. Er beklagte sich ilber die geringe Klarheit
Balkanpalitik der Verbündeten und bemerkte, der griechisch-ser-
k Vertrag habe sich lediglich auf einen bulgarischen Angriff
'8en. Der König sagte auch, Griechenland habe auf Ersuchen
Verbündeten die feierlichsten Versicherungen gegeben, so daß
verbündeten von Griechenland nichts Böses zu erwarten hätten.
Zeigte sich sehr dankbar für die Besuche Lord Kitcheners und De-
Cochins. Seine Gespräche mit beiden hätten zur Llufklänmg

kr dunklen Fragen beigekrage».
Bach einer Athener Meldung Reuters enthalten die jüngsten

Teilungen der Vierverbandsdiplomaten an die griechische Regie-
9 mit Bezug auf Mazedonien und die militärischen Fragen die
'Ndlgge für ein Abkommen. Die griechische Regierung schlägt
' Militärische Ausschüsse von ihrer und der Verbündeteir Helle
i Saloniki zu senden, um die beiderseitigen Wünsche festzustellen
die Verhältnisse an Ort und Stelle besprechen.

Eine wettere Unterredungmit König Konstantin.
ÄB . New 7) o r f, 7. Dezbr. Meldung des Reutcrschen Bu-

Auch der Mitarbeiter der „Associated Preß " in Athen hatte
' Unterredung mit König Konstantin . Der König sagte, Grie-
'lllnd werde neutral bleiben. Es bestehe keine Ursache, anzu-
Le», daß Griechenland die Verbandsmächte an Deutschland zu
'atcn beabsichtige. Die griechische Neutralität sei bereits so weit
Möglich gedehnt worden, um den Wünschen des Verbandes

^gcnzukommcn. Der König sagte weiter , er habe persönlich
Wort verpfändet , daß die griechischen Truppen die Vcrbands-

!ken nicht anareifen würden , wenn der Verband seinerseits ver-
'che, für den Fall , daß seine Truppen aus griechisches Gebiet zu-
üetrieben würden , diese cinzuschifsen und den BalkanfAdzug
krlcdigt zu betrachten. Er würde in diesem Falle den Schutz
ks ganzen Heeres geben einen Angriff der Mittelmächte ge-
mcisten, solange die Einschiffung dauerte . Mehr als das würde
'icht tun . Er würde seine Truppen nicht von Saloniki und der
% zurückziehen, noch gestatten, daß Griechenland mit Gewalt
t Schmeicheleien von seiner Neutralität abgedrncht würde.

Flucht Demselos aus Athen?
Budapest,  8 . Dgzember. Einer Konftanttnopelcr Meldung

^8« berichtet der „Jkdam " aus Athen, daß mehrere Mitglieder
Nmselos -Partei verhaftet worden sind. Benisclos will darauf-
Ahen verlassen. (Bisher liegt keine Beftätigling dieser Nach-
1 vor . D. Red.)

Ae Wupp «t Mmlilels.
ÄB na . Berlin,  6 . Dezbr. Bei der weiteren Beratung der

U>smittelsragcn in der heutige!, Sitzung des Haupiansschusses
jReichstags behielt sich der Staatssekretär des Innern Dr . Del- .
E die Besprechung verschiedener Fragen für die Einzelberatnng
r die eingebrachten Anträge vor. Er wandte sich gegen die Be¬
ttung , daß die Landräte bei der Durchführung der Kartossclvcr-
'»Mgen versagt hätten , sie seien vielmehr manchmal darüber
^gegangen . ' Die Frage der Versorgung mit Fette » sei schwie-
!er halte eine Regelung der Verteilung für notwendig . Die
.beschlagnahmten Rohstoffen erzeugte Margarine im Preise von
mrk 40 Pfennig für das Pfund sei nach nicht auf den Markt ge-
men; sie werde den Gemeinden überwiesen werden . Eine
Ordnung, durch welche die Ueberschüsse großer Molkereien ent¬
send verteilt werden, werde demnächst erlassen werden : eine
'krude Regelung des Buttcrmarktes könne, da feine Berhöltnisfe
ivrtwöhrend änderten , durch eine systematischeVerordnung

erreicht werden. Der Staatssekretär des Rcichsschatzamtes
ichelsfcrich wies an einem reichen Zahlenmaterial nach, daß die
yN des Lebensunterhaltes im feindlichen Anslande viel stärker
'egen seien, als bei uns, besonders diejenigen für Kartoffeln.
'Bemühungen um die Erleichterung der Lebcnsunterhaltung
Aeiche zögen die Verhältnisse gewisse Grenzen, welche man bei
..Beurteilung dieser schwierigen Fragen nicht unbeachtet lassen
>e.

Ä)V na . B e r l i n, 6. Dezbr. Auf Grund einer Verordnung
!,P»ndesrats wird über die Regelung der Preise für Gemüse,
xkbeln und Sauerkraut besümml, daß im Großhaudel für 80
Uramm frei nächste Ladestelle einschließlich Verpackung folgende

nicht überschritten werden dürfen : Für , Weißkohl (Weiß¬
es 2.80 Mk„ Rotkohl (Blaukohf) und Wirsingkohl (Savoyerkohl)
s llt, Grünkohl (Braun - oder Krauskohl) 3 U,  Kohlrüben
drüben und Wrucken) 2.50 llr Mohrrübe » (rote und gelbe

Speisemähren , auch gelbe Rüben genannt ) 5 dl,  Zwiebeln 6 . Il,
Sauerkraut (Sauerkohl 12 dl.  Insoweit für Gemüse, Zwiebeln
und Sauerkraut Höchstpreise im Kleinhanoel festgesetzt weiden,
dürfen sie folgende Sätze für das Pfund beste Ware nicht überschrei¬
ten : Für Weißkohl 5 Pfg ., Rotlohl 7 Pfg ., Wirsingkohl und Grün¬
kohl 6 Pfg ., Kohlrüben 5 Pfg ., Mohrrüben 8 Pfg ., Zwiebeln 15
Pfg ., Sauerkraut 16 Pfg . Diese Bestimmungen treten mit dem
13. Dezember in Kraft . — Auf Grund einer Vcrordnnng des Bun¬
des, ats wird ilber die Regelung der Preise für Süßwasserfische be¬
stimmt, daß beim Verkant im Großhandel im Berliner Markte für
50 =Kilogramm Reingewicht einschließlichder Verpackung folgende
Preise nicht-nbecsch'-llt »'! werden dürfen . Bei Karpfen 105 dl,
Schleien 125 dl,  Hechten 110 .41,  Bleien oder Bracksen von 1 Kilo,
gramm und dariib -'r 80 -U, dieselben unter ein Kilogramm 60 dl,
Plötzen und Rotaugen von einem Pfi »:d rind darüber 60 di,  diesel¬
ben unter einem Pfund 50 dl.  Du >Höchstpreise im Kleinhandel dür¬
fen für das Pfund nicht Lv-:isteigen br > Karpfen 1.30 dl,  Schleien
1.50. Hechten i .25, Bleien von einem SV, gramm und darüber 1 dl,
dieselben unter eurem 5li!>>gram »n 0.75 dl,  Plötzen und Rotaugen
von einen, Pfund und darüber 0.75 dl,  du stöben unter einem Pfd.
0.85 dl.  Die vorstehenden Sätze ernräßigen bei toten Fischen um
20 Prozent Die Bestimmungen trenn an, 13. Dezenibcr in Kraft.
(Noriz: Die Gnnüiexreise gelten tie an , weiteres nicht für Elsaß-
Lothringen .)

WB na . Berlin,  6 . Dezbr. In der weiteren Verhandlung
des Hauptarisschrifjes des Rerchtstages erklärte der Staatssekretär
des Innern , es sei der Drirchführung der Berordnringen über die
Lebensinitteloersorgnng nicht zuträglich, wenn sie sogleich nach
ihrem Erscheinen init ätzender Kritik überschüttet würden.
Die Reichsgetreidestetle habe ans dcrs Mahlgut der selbstmirt-
schafteiiden Kommunalverbände keinen Einfluß und könne ange¬
sichts des verhältnismäßig geringen Quantums, ' welches ihr zur
Verteilung an die Mühlen zur Verfügung stehe, nicht 3000 Mühlen
beschäftigen. Wegen des Heeresbedarfes fei es unmöglich, dis
Nachtarbeit unbedingt zu verbieten. — Die allgemeine Anssprache
über Ernährnngsfragen ist dainit bceiidet. Morgen werden die
einzelnen Anträge dazu behandelt.

Raffauifche Nachrichten.
wc. Wiesbaden. Im Verlauf der gestrigen ersten Tagniig der

13. ordentlichen Bezirkssynode legte der neue Generalsupcrintcn-
dent Hof- und Domprediger a. D. Ohly eine Entschließung vor wie
folgt: „Die Synode erkennt mit Dank gegen Gott an, daß auch die
Gemeinden unseres Bezirks einen verheißungsvollen Llnteil an der
religiösen Aufwärtsbewegung in dieser Kriegszeit haben. Sie
bittet aber aucĥ die Gemeinden, in ihren Bemühungen zur Er¬
füllung der ihnen von der Kricgszeit gestellten großen Aufgaben
nicht müde zu werden. Sie gibt endlich der Hoffnung Ausdruck,
daß alle während dieser Kriegszeit selbst und durch die' Gemeinden
gemachten Ersahrnngen die Kirche unseres Bezirks dem Ziel ihrer
Arbeit ein gut Stück näher bringen, lebendige Gemeinden auf dem
Grund unseres allerheiligsten Glaubens zu erbauen ." Der Lkon-
sistor'alpräsldent Dr . Ernst , welcher in Uniform der Sitzung an-
wohnt, gibt eine Ucbersicht über die Leistungen der Kirche und
ihrer Organe während dieser Kriegszeit. Es haben die Kirchen-
kvllekten erbracht: für Ostprenßc» 13 264 Mark , für den Elsaß
683 Mark, für Kriegsinvakidcn 8600 Mark . Die Frage , ob es den>
Geistlichen gesiattet werden könne, als Soldat mitzukämpfen, ist
grundsätzlich vom Konsistorium noch in der Schwebe gelassen, doch
ist dort wo die Frage kritisch wurde, die nachgesuchte Erlaubnis er¬
teilt worden. Die Frage , ob der Geislliche sich mehr nützlich machen
könne im Felde als auf seinem Posten in der Gemeinde, glaubt der
Konsistorialpräsident nicht unbedingt im Sinne der ersten Alter¬
native beantworten zu sollen. Soweit bis jetzt hat ermittelt wer¬
den können, haben sich die kirchlichen Organe der Landeskirche mit
2 'A Millionen an der 3. Kriegsanleihe beteiligt. 3 Kircheirvar-
steher, 10 Studenten der Theologie und 3 Küster ans dem Bezirk
der Synode Haben den Tod auf dem Schlachtfeld gestindcn.

Geisenheim. Tödlich verunglückt ist im Tagebau der Grube
„Rotenberg " hier ein französischer Kriegsgefangener , der Korporal
Helas vom 162. Jnf .-Rcgt . Der Mann hatte mit dem Abheben
von Erdinassen zu tun , wobei er eine etwa zwei Meter hohe
Böschung hinunterstürzte . Er brach dabei das Genick. Die Leiche
wurde, nachdem das Gericht sie sreigegeben hatte, aus dem Fried¬
hose beigesetzt. Der Gefangene war 26 Jahre alt und Landwirt
von Beruf . Die anderen Franzosen ivaren beim Tode ihres
Landsmannes niedergeschlagen, die „lieben" ebenfalls dort be-
fchäsligten Engländer zeigten die größte Teilnahmslosigkeit.

Geisenheim. Das Rheingau -Elektrizitätswerk teilte der
Stadtvcrwaltung mit, daß vom 1. Januar 1016 ab der Lichtpreis
für Geisenheim auf 45 Pfg . pro Kilowattstunde herabgesetzt sei. —
An einem hiesigen Grubenbau verunglückte ein ausländischer Ar¬
beiter tödlich.

Hofheim i. T. Montag nachmittag gegen 2 Uhr warf sich in
der ' Nähe des Bahnhofs Hofheiin ein junger Mann namens Mühl
vor den von Limburg kommenden Zug . Der Kopf wurde vom
Rumpfe getrennt , so daß der Tob sofort eingetreken ist. Die Leiche
kam auf den hiesigen Friedhof . Was den Mann zu der Tat veran¬
laßt haben kailn, ist uilbekaunt.

kiadomar. Dem Polizcisergeant wurde eine Teuerungszulage
von 100 Mark und dem Friedhofsaufseher eine solche von 50 Mark
gewährt.

Kaub. Oberhalb Aßmannshausen ertrank beim Besteigen
eines Bootes der Steucrniann 5)eller jr . von hier.

Frankfurt . Liebesgaben für das 18. Armeekorps. Die von
der Zentralkriegsfürsorge in Berbindung mit dem Bezirkskomikee
vom Roten Kreuz in Wiesbaden und dem Hessischen Landesverein
vom Roten Kreuz in Darmstadt sor»ie ce >Abnahmcitclien 1 und 2
Frankfurt a M >cwerlstelligte Weihnachtsliebesgabenstndung
Nimmt euieu on- gezeichneten V >'»e. i>k. Dank de!, in der Kriegsze '.t
gei'anüncitkn st: ahiüngen werden .mstren Soldaten im Felde noch
mehr Liebcsbeweye aus der Heimat zugehen, als >m Vorjahr
möglich war . Die Liebesgaben für alle im Oste , kämpfenden
Tnippcii unseres heimatlichen Korpsbezirks haben bereits die Cum-
mclpunk' c erreicht, von deiien ans sie an die Soldaten in vorderster
Front verteilt werden. Es entsteht dadurch die Gewißheit , daß die
Leute schon mehrere Tage vor Weihnachten die Geschenke der
Heimat erhalten . Bis jetzt verliehen 14 Waggons Frankfurt : 1570
Kisten mit allen möglichen Gegenständen sind hinausgegangen.
Allein die östlichen Sendungen haben einen Wert von rund 300 000
Mark , ein Ergebnis , da« dem Opfcrsinn unserer Bevölkerung und
der unermüdlichen Arbeit der Fürsorgestellen zu verdauten ist.
Die westlichen Transporte beginnen am 10. Deze>nber und werden
von da ab täglich in Teilsendungen abgehen. Zur Zeit sind die
Borbereitungc » in vollem Gange . Tausende Kisten und Kasten
sind in der ' Kriegsfürsorge aufgcstapelt. Es ist ein sehenswerter
Anblick.

KBZ(Sw tlsss§®®@si$,
— Mainz . Selbstmordversuch im Eisenbahnabteil . Montag

vormittag wurde mit dem um 8.24 Uhr aus Mannheim hier eiu-
tresfendeu Personenzuge ein Mann durch die Polizei in Einpsang
genommen, der sich im Zuge während der Fahrt einen Revolver¬
schuß in die Brust beigebrächt halte. Der Lebensmüde ist ein 20
Jahre alter Arbeiter ans Bayern , der eine Fahrkarte 4. Klasse von
Mannheim nach Mainz bei sich trug . Er brachte sich den Schuß 'in
Gegenwart mehrerer Mitreisenden bei, die den Zug durch Ziehen
der Notbremse auf freier Strecke zuin Stehen brachten. Im
Bahnhof zu Groß -Gerau wurde der Selbstmordkandidat verbun¬
den und dann weiter hierher transportiert . Der Schuß ging , in
Schulterhöhe in die linke Ärnftseite und soll nicht lebensgefährlich
fein. Der junge Mann gestand erst aus langes Zuredör», daß er die
Tat aus Sel)wermut unb Lebensüberdruß begangen habe Cr
kam ins Krankenhaus.

kstainz. Schwurgericht vom 7. Dezbr. Körpervertsming , mit
tödlichem Erfolg . Die Brüder Konrad und Johann Schmiti in
Magcrnheim betreiben init ihrer Mutter , einer Witwe , gemein¬
schaftlich die Landwirtschaft. Beide Brüder sind unverheiratet , der

Konrad ist sehr fleißig, während der 2 Jahre ältere Johann dem
Trünke ergeben ist und der Arbeit nietstens aus dorn Wege geht.
Deshalb kani es öfters zu Streitigkeiten und Tätlichkeiten. Am 28:
Oktober kam der 39-jährige Konrad auf das Feld, um Kartoffeln
auszumachen. Sein Bruder Johann mar ebensalls auf dem Felde,
aber schwer betrunken. Auf die Vorwürfe des Konrad begab sich
der Betrunkene nach Hause und iwerließ die Arbeit seinem Bru¬
der. In seinem Aerger verließ auch der Konrad Sckimitt die Llrbeit
und ging auch . nach Hause. Hier traf er seinen Bruder in der
Scheuer. Als er ihni über seine Vetninkenheit Vorwürfe machte,
nahin der Betrunkene einen Karst, worauf der Konrad seinen Lkarst
ergrisf und mit diesem seinem Bruder einen wuchtigen Schlag auf
den Schädel versetzte. Der Betrunkene stürzte bemußtlps zusam¬
men, der Konrad schlug aber weiter auf den am Boden Liegenden
ein. Der Schwerverletzte, dein der Schädel zertrümmert und meh¬
rere Rippen gebrochen waren , verstarb ani nächsten Vormittags
Konrad Schmitt wurde verhaftet und kam nach Mainz in Untersu¬
chungshaft. Er ist ein Stotterer und schon dadurch äußerst jäh¬
zornig . Auch sonst ist er geistig minderwertkg. Cr wurde als ein
fleißiger Landwirt geschildert, der sich ziemlich viel Accker ange-
schasft hat. Der Sachverständige, der Medizinalrat Kreisarzt Dr.
Schäffer-Wornls , führte in seinem Gutachten aus , daß die Tat eine
äußerst brutale gewesen sei, der Verstorbene sei furchtbar zugerich¬
tet gewesen: Mildernd falle für den Angeklagten ins Gewicht feine
geistige Beschränktheit und sein Jähzorn , sonst sei er strafrechtlich
verantwortlich . Die Geschworenen bejahten die Schuldfrage auf
Körperverletzung mit tätlichem Erfolge, billigten dem Angeklagten
aber mildernde Umstände zu. Herr Oberstaatsanwalt Dr . Stigell
beantragte 3 Jahre Gefängnis , der Verteidiger Herr Geh. Jufttz-
rat Dr . Schmitt plaidierte auf eine mildernde Strafe . Das Gericht
verurteilte den Angeklagten zu 1 ein halb Jahren Gefängnis , ab¬
züglich von 1 Monat Untersuchungshaft. Damit war die Schwur¬
gerichtstagung beeiidet.

vermischte».
Die Zurückstellung von Nttlitärpstichtigen.

An eine Handelskammer ist folgender Bescheid des Kriegs-
miijisteriuins (Llllgemeincs Kricgsdepnrtement ) ergangen:

Das Departement hat davon Kenntnis erhalten , daß die
Voraussetzung für Zurückstellungen Militürpslichtiger vielfach dann
als gegeben erachtet wird, wenn deren Abwesenheit vom Betrieb
dessen Stillegung zur Folge haben würde ; in diesem Falle lüge
stets ein öffentliches Interesse für die Zurückstellung vor. Das De¬
partement würde gern diefent Standpunkt ' zustimmen, wenn es die
zwingenden ttiiliiärischen Interessen zuließen. Danach kann aber
ein öffentliches Interesse nur dann als bestehend erachtet werden,
wenn es sich »in einen Betrieb handelt , dessen Arbeiten zur Her¬
stellung des Bedarfs für die Bewaffnung , Ausrüstung , Bekleidung,
Ernährung und Unterbringung der Wehrmacht des Deutschen
Reiches und seiner Verbündeten , sowie zur Erhaltung des gesamten
deutschen Volkes und Wirtschaftslebens erforderlich sind. Der Um¬
stand z. V., daß durch das Erliegen einer Spielwaren -, Schmuck-
waren - oder Musikinstrumentenfabrik Arbeiter in großer Zahl
brotlos würden, bedingt nur dann ein öffentliches Interesse , weiin
cs den Arbeitern nach Lage des Arbeitsmarktes in absehbarer Zeit
»ich: möglich sein sollte, durch Uebernahme von Kriegsarbest die
nötwcndigen Mittel zum Lebensunterhalt zu gewinnen.

Sic sind nun alle 15 zur Strecke gebracht, die Wildschweine
näinlick̂, d e vor wenigen Tagen erst ihre schützenden Reviere im
Hunsrück oder Soonwaid veriassen und einen Streifzug in das
rheinhessische Hügelland unternommen hatten . Auf die ersten 8
Borstentiere , die "bei Bingen zur Strecke gebracht wurden , folgten
in letzter Woche zunächst zwei Wildsauen, im Ober-Olmer Waid
und dann zwei iveitere in der Gemarkung Abenheim. Die letzten
3 Stück des Rudels find nnnmehr im vorderen Hunsrück geschossen
worden. Die glücklichen Jäger machte» in allen diesen Fällen
recht wertvolle Jagdbeute?

7llarburg . Dem Direktor des hiesigen Jnstittits für Hygiene
und experimentelle Therapie , Wirklichen Geheimen Rat Professor
Dr. Emil Paul Behring , der vor 25 Jahren als Assistent das Heil¬
serum zur Bekämpfung der Diphtherie entdeckte, wurden aus An¬
laß dieses Jubiläurns zahlreiche Glückwünsche ans allen Teller,
Deustchlands zuteil. Der Gelehrte ist kürzlich auch mit dem Eiser¬
nen Kreuz ausgezeichnet worden.

Skraßburg . Bei der Familie des wohlhabenden Mihlenbe-
fitzers M. Tuleinent in Metz erregte es vor beinahe zwei Jahrcy
keinen geringen Schrecken, als ein dreijähriges Söhnchen der Fa-
mitte plötzlich fehlte und mit diesem die Kinderfräulein Gabnele
Ferber aus Krefeld, wie sie sich nannte , während ihr wirklicher Na¬
me Selma Gobas , geschiedene Grünewald , war . Außerdem ver-
nnßte man Schmucksachen im Wett von 50 000 Mark . Durch, ein
nichtunterzeichnetes Telegramm aus Mainz gelangte die Familie
wieder in Besitz des Kindes, das die Ferber dort znrückgclassen
hatte . Manche Leser werden sick) des Falles , der damals Aussehen
erregte, noch erinnern . Die Ferber reiste über Köln und Brüssel,
wo sie die Schmuckgegenstündeverkaufie, nach London und wurde
dort bei Kriegsausbruch von der englischen Regierung über Holland
nach Deutschland abgeschoben. Wegen Äindesentfiihrung und Dieb¬
stahl stand sie gestern vor der Metzer Strafkammer , wurde vom
ersten Vergehen freigesprochen, aber wegen Diebstahls zu zwei Jah¬
ren Gefängnis unter Anrechnung von sechs Monaten Unterfir-
chungshaft venirteilt . .

Anton Lang, der berühmte Christus -Darsteller der Obcram-
mergauer Pasfiousspiele, ist in den Kämpfen in der Champagne ge¬
fallen. Er mar einer der bekanntesten Schauspieler der Welt : sein
Name ist unlöslich mit den Spielen der Oberammerganer Bauern
verknüpft. Bereits Anton Längs Vater, ' der frühere Bürgermei¬
ster, war lange Jahre Leiter der Passionsspiele: seine Schwester
Rosa stellte die Maria dar , sein Bruder Llidwig leitete die Spiele.
Anton Lang war im 5)anptberuf Töpfermeister : er hat viele hübsch
aussehende Oefen in seinem heimatlichen Dorfe verfertigt . Als
Darsteller der Hauptrolle in der Passion zeigte er köstliche Schlichl-
hcit, die seiner innern Frömmigkeit entsprang . Der hochgewach¬
sene Mann mit den wallenden Locken und dem Apostelbart war
zur Darstellung des Christus wie geschaffen. Ihm war die ganze
ungekünstelte Innigkeit eigen, die-zu diesem frommen Spiel gehört
und er hatte die 5iraft — rein physisch— um oft fünfzig Mal ohne
Unterbrechung diese anstrengende Rolle zu spielen. Einer der ei¬
genartigsten Bauernspieler ist in treuer Pfttchtersüliung für sei»
Land gestorben, das er so oft erhoben hat.

Berücksichtigungvon Urlaubsgesuchen. Das königliche Kriegs-
Ministerium Hai dem Hansabund auf den von seinem Zentralaus¬
schuh für die Gesamtinteressen des deiitschen Einzelhandels gestell¬
ten Zkntrag erwidert , daß alle militärischen Dienststellen ent¬
sprechend dem Anträge des 5)ansabnndes wiederholt darauf hinge¬
wiesen -worden sind. Gesuche um Urlaub der Kriegsteilnehmer zur
Bescitigung wirtschaftlicher Notstände im kaufmännischen und ge¬
werblichen Mittelstände .wohlwollend zu prüfen und notwendig ge¬
wordenen Urlaub, soweit die dienstlichen Interessen es zulassen, zu
erteilen . Dieser Erlaß wird zweifellos in weitesten Kreisen des
gewerblichen Mittelstandes lebhafte Vesriedigung Hervorrusen.

Hanau . Illach der jetst erfolgten Aiisstellung des Aostcnvcr-
fahrens stellt sich die Zahlungseinstellung des Bauunternehmers
Johann Heinrich Hack hier als ein „fetter Konkurs " heraus . Die
Kosten des Verfahrens belaufen sich auf 24 200 Mark , als verfüg¬
bare Masse bleiben insgcsaint 16 123.31 Mark übrig . Diesem Be¬
trage stehen uichtbevorrechtigte Forderungen in Höhe von
566 777.49 Mark gegenüber, sodaß nur ctiva 6 Prozent zur .Ver¬
teilt ng gelangen können.

In siüsjlgem Eisen verbrannt . Aus der Friedrich-Alfred-Hütte
in Rveinhause« ergoß sich der Inhalt ciries Mischers, etiva 400 bis
500 Tennen flüssiges Eisen, in den Llrbeirsraum und die « ltküM
liegenden Ankleideräume. Zwei Arbeiter wurden von dem stüstl-
gen Eisen überrascht. Einer von ihnen verbrannte zu einer un¬
förmlichen Masse, der zivcjte stürzte in einen Wasserkübsl mtd
wurde dann von der glühenden Masse bis zur Hülste des Körpers
bedeckt. Der Unglückliche starb ebenfalls auf der Stelle



r  Scdjnm . Vor der Strafkammer hatte sich die vstpreußifche
Witwe Mrozak wegen Wahrfagerci zur Kriegszeit zu verani-
Mortcn. Die „Kunst" der Wahrsagerei übte sie von Bochum aus
unter den Puten des Jndustricbezirkcs . Ihre wpezialität war aus
einem polnischen Gesangbuch und einem Hausschlüssel zu wahr¬
sagen, Sie hatte aus polnischen Familien einen großen Zulauf,
ÖSneŝ Xopcs machte sich die Mrozak anheischig, mit Gesangbuch
und Schlüssel fcstzustellcn, wer einer Frau einen Zwanzigmark¬
schein entwendet habe. Ihr Spruch lautete, der Schein sei dage-
biieben, wo die Frau die Miete gezahlt habe. Die Icicijtfcrtifl« Der»
liererin des Sckfeines bczrchtigtc auf Grund dieses Orakels ihre
Hauswirtin des Diebstahls, wobei sie ankündigte, Frau Mrozak
werde mit ihren schwarzen Künsten ihr Hörner wachsen lassen,
wenn sie den Diebstahl nicht eingestehe und den Schein herausgebe.
Ein andermal sprach bei der Angeklagten eine ganze Familie vor,
der sie eine passende Frau für den ältesten Sohn bezeichnen sollte.
Die Mrozak legte den Schlüssel in das Gesangbiich, umband das
Buch mit einer Schnur und murmelte , während zwei Personen
die Enden der Schnur halten mußten , allerlei unverständliche
Zauberworte . Schließlich erklärte sie der Familie , der Gottlkeb
werde eine Witwe mit zwei Kindern heiraten . Jedoch fand diese
„Weissagung " den lebhaftesten Widerspruch des Gottlieb. Die
Steüfkammer verurteilte die Mrozak wegen Vergehens gegen das
Wahrsageverbot des Generalkommandos zu 2 Tagen Gefängnis.

Hamburg . Das Jugendgericht verhandelte heute gegen die am
2S. Juli 1898 in .Hamburg geborene Maria Koop und gegen die
mn 4, März 1900 ebenfalls in Hamburg geborene Henny Wieck)
mann wegen Totschlags. Beide ermordeten und beraubten an
14. Juli 1915 die Händlerin Bethling ln deren Wohnung in der

Zugabe von Lutter ist ve, dieser Art der Zubereitung übcrflü
legest«,
lüsstg.

Buntes Allerlei.
** '] Die Zahl der Krematorien in Deutschland beträgt jetzt 47.

47 Grad Kalle im Alpen kriegsgebiet. Wie die „Meraner Zei¬
tung " meldet, l-atte cs in den letzten Tagen bei den dortigen hi
sten Kampfstellungen im Orttergebiet — in Italien ! — 42 Grad
Eelsius Kälte gegeben. Es ist eine Beruhigung zu wissen, daß
gute Unterstände und Oefen vorhanden sind und daß, so schreibt die
„Meraner Zcttung ", die Truppen mit Kä!tesck)utzmitteln glänzend
«ersorgr sind.

Das Polizeiamt in Weinheim hat eine wirklich zeitgemäße Po-
lizeivssrordmmg erlassen und verboten, daß Kinder unter 14 Jahren
sich bei eintretcnder Dunkelheit aus der Straße noch aufhallen . Eben¬
so ist den Junge nunter 16 Jahren das Rauchen streng untersagt . Zu¬
widerhandlungen werden sofort bestraft werden.

Koblenz. Der Gewehrfabrikant und Kaufmann Tiemer von
hier ertrank bei Burgen in der Mosel, als er in der Dunkelheit die
Nähre besteigen wollre. *
, Berlin . Dienstag morgen brach im israelitischen Heimathaus
an der Grenadierstraße ein Feuer aus , das den Dachstuhl des
rzauses vollkommen zerstörte. Der dort wohnende 5>änbler Kohan
wurde so schwer verletzt, daß er aus deiii Wege zuiii Krankenhaus
starb . Zwei andere Personen wurden ebenfalls verletzt.

Breslau . Samstag nachts drangen Räuber in die Pfarrei
Wischnitz bei Tost (Oberschlesien) ein, schlugen den greisen Orts-
pfarier Stanislaus hebet nieder und schossen aus die zu Hilfe eilen¬
den beiden Nichten des Pfarrers , die schwer verletzt wurden . Die
Einbrecher raubten 2700 Mart , einen goldenen Meßkelch und
andere Wertsachen.

Tr lebt noch. Nach den „Münchener Neuesten Nachrichten" ist
die Blättcrmeldung , daß der Christus -Darsteller von Oberammcr-
gau, Anton Lang , in Frankreich gefallen ist, unrichtig. Lang be¬
findet ' sich wohl in Oberammergau.

Petersburg . Der bekannte Leibarzt der Zarensamilie , Pro¬
fessor Dr . Rauchfuß, ist >m hohen Alter gestorben.

Weihnachtswunsch.
Mein Töchterlein schläft — und in der Hand 'wm
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halt ich ein Brieftein , das sie mir schrieb,
Mit den steilen Zügen so wohlbekannt
Und meinem Auge vertraut und lieb:
„Mein Weihnachtswunsch." — Ich Hab ihr gesagt
Ganz wenig, ganz wenig gibts dieses Jahr!
Renn keine Wünsche, die kühn und gewagt,
Nicht' Spielzeug , noch Puppen mit blondem haar.
Der Vater steht draußen — ihm schicken wir
Viel wollenes Zeug, Lebkuchen und Nüsse, :
Ein Tannenzweiglein mit Kerzenzier ^
Und tausend liebe Weihnachtsgrüße ! -<, HMD s
Wir aber wollen auf alles verzichten, '■***■■*&£iii
Nur ganz etwas Kleines will ich dir schenken
Danach, mein Kind, mußt du dich richten . .
Ich sah sie lange stehn und denken.
Die blauen Augen tiefgesenkt.
Von blondem haar die Stirn umsäumt, —
Da lächle ich: Was sie wohl denkt?
Wovon sie wohl im Stillen träumt?
Schnell öffne ich den kleinen Brief
Und les ihn immer wieder durch:
„Mein größter Wunsch zum Weihnachtsfest-
Drei eiserne Nägel für hindenburg !"

L. Linberg

Heuefte BsÄriebtr «.
StttttcuMcsI

(Km  de» heuSge» Berliner MorgenblilSer«.
Prloattekegremim«.

Berlin . Zu der Ansprache des Papstes  hebt die
».Germania" hervor, daß bis heute alle Bemühungen, die sich das
Haupt der katholischen Christenheit gebe, einen Gedankenausiausch
»wischen den Kriegführenden über eine Fricdcnsanbahnung herbei-
guführen , an dem guten Willen bei imseren Feinden scheiterten.
Von den Staatsmännern in den uns bekämpfenden Länden , sei
immer und immer wieder bis »u dieser Stunde betont worden, i>-,ß
fie gar nicht daran denken wollen, mit uns Frieden zu machipf 0
lange sie uns nicht niedergerungen haben.

i Berlin.  In der „Vosiischcn Zeitung " heißt es nn' f Bezug
auf die in der nächsten Sitzung des Reichstages zu e r wo r t e n d e
Rede des Reichskanzlers:  Sollte Herr von Bethmann
Hollweg auf di« an ihn gerichtete Frage nachdrücklichErklären, daß
er zu Friedensverhandlungen jederzeit bereit sei. lg könnte man
auf den Widerhall gespannt sein, den eine solche Er .«kärung auf der
uns gegnerischen Seite findet. Unterdessen aber/ ' wird dajür ge¬
borgt sein, daß die Rede des deutschen Reichskanzlers nicht als
Schwäche oder Kriegsmüdigkeit ausgelcgt » .erden kann. Dafür
werden im Einvernehmen mit dem Reichskanzler und hem ge¬
jaulten deutschen Volk die' deutschen Heere sorgen. Und wenn die
Neii.de ihre törichte Absicht, Deutschlands demütigen und zu ver-
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Nichten trotz ihrer handgreiflichenAussichtslosigkeit nicht aufgeben,
so trifft nicht Deutschland die Schuld, daß weiter Blut vergossen
wird und der Wcihnachtsspruch „Friede auf Erden und den Men¬
schen ein Wohlgefallen" auch an diesem Weihnachtsfeste ein
frommer Wunsch bleibt.

Berlin.  Nach dem „Sccolo" berichte! Magrinf , daß die
Lage der Franzosen  sehr gefährlich geworden sei, nachdem
jede Hoffnung aus die Unterstützung von den Serbe, , schwinden
mußte.

Berlin.  Französische Blatter lassen sich aus Ceiinje melden,
daß die französischen und serbischen Truppe » fortgesetzt von starken
albanischen Banden angegriffen werden.

Etsasserstroße. Das Urteil laittcte gegen Maria Koop auf 15
Jahre Gefängnis , gegen Henny Wiechmann auf 13X> Jahre Ge¬
fängnis . Beantragt waren für jede 15 Jahre Gefängnis.

Fellerjparnis . Die Notwendigkeit mit Fett jo sparsam wie
möglich mnzugehen, läßt eine fettlose Zuberettung gebratener Kar¬
toffeln, die als Delikatesse längst bekannt ist, besonders zweckmäßig
erscheinen: Das Braten ungeschälter Kartoffeln in glühend heißer
Asche. Schöne nicht zu große Kartosfeln werden gut abgewaschen
und getrocknet, dann vergräbt man sie in die heiße Asche, welche
im Küchenherd zur Verfügung steht. Nach etwa % Stunden sind
d 'e Kartosfeln gar , haben eine schöne braune Kruste, werden mit
einem Tuche van der Asche befreit und heiß mit der Schale gegessen.

Lin italienischer Ktcujer durch ein
österreichischerU-Baot versenkt.

WB na . W i e n , 8. Dezember. Amtlich wird ver¬
lautbart : Eines unserer Unterseeboote hat am 5. ds M.
um 10 Uhr vormittags vor Valona einen italienischen
kleinen Kreuzer mit zwei Schloten versenkt.
aii . Flottenkommando.

Der ANttwoch-Tagesberlchk.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 8. Dezember.

h ' Westlicher Kriegsschauplatz.

Versuche des Feindes , uns den Erfolg östlich von
Auberive streitig zu machen, scheiterken. Außer den Ge¬
fangenen sind dort 3 Maschinengewehre in unsere Hand
gefallen.

Nordöstlich von Souain wurde den Franzosen die
Stellung auf der Höhe 193 von einer Ausdehnung von
etwa 500 Metern entrissen. Vier Gegenangriffe wur¬
den abgeschlagen, 1 Offizier, 120 Mann sind gefangen
genommen, 2 Maschinengewehreerbeutet.

Oestlicher Kriegsschauplatz.  -

An der Front der \
Heeresgruppe des General-Feldmarschalls >*

von Hindenburg
wurden vereinzelte Vorstöße schwächerer russischer Ab¬
teilungen zurückgeschlagDn.

Valkankriegsschauplah.
Bei Fpek wurden 80 Geschütze und viel Kriegsge¬

rät erbeutet. Gestern find über 2000 Gefangene gemacht
worden. „ j

/ r - F § / / Oberste Heeresleitung.
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Anzeigen-Tell
mmaammma®

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme beim Hinscheiden unserer lieben,
unvergesslichen Schwester , Schwägerin,
Tante und Grosstante

Frau Eva Caune
geb, Koller

sagen aufrichtigen Dank.
♦

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
die Brüder:

Peter Boiler u . Johann Boiler.

Hochheim a. M., 6. Dezember 1915.

2mmi  unü« e
uebst Zubehör zu vermieten.

Näh . Kil.-Ervedition . 31SH

l äiuerm «e
unbst Zubehör zu vermieten

Nab Filial -Epeütrion . 31SH

WeirmISImWIkiii
welches gewandt »u schreiben
versteht , lofort auf ein tzieügeS
Büro gefpckit Angebote a» Jean
Lauer , SwcUljetmn. M ., Hinter-nasse 3iöH
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Fernsprecher
Nr. 4t

Schnellste Anfertigung grosser Auflagen
von Kata.jgen , Festbüchern, Prospekten
etc. etc., sowie sämtlicher Drucksachen In
einfacher wie künstlerischer Ausführung,

ann

Kg}. Preusslsche LoHcrte-Einnahnie.
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Rsrzegl . Braenscbw . Baispvrtchyla Bshminte.
V tzochdsu Tiefbau
SoameninSirtjjW3. TlprtJ. tstfCprältmg, U/lntsrunlerrlöit 13. OMotar.
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